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Heber Sues ïam SBurcttjarbt 1815
roiebet na# 3airo, urtterrtabm bann
^Reifen auf ber Ginai=£ialbiufel unb be=

rettete fid) auf eine greffe 5Ifrita=For*
fdjung oor. infolge ber jahrelangen
Strapazen erlag er am 17. Ottober
1817, erft 33 Sabre alt, einem tüdifdgen
Fieber. Seine fierblühe Rillte fanb mit
grofeen ©hren, toie fie einem Sbeit unb
^abfdfi gebührten, auf bem mohantme»
banifchen griebhofe 3u 5tairo bie leiste
Kubeftätte. 3n feinen SBorten: „Hlie,
gemih nie, habe ich non ber SBelt, bie
mich umgab, Dinge gefagt, in betten
mich mein ©eroiffen nicht rechtfertigte;
benn um einen Kornau 3U fchreiben
habe ich mich nicht fo oielen ©efaljren
unb Sefchroerben preisgegeben", hat er
fid) eine treffliche ©rabinfchrift ge*
fcfjrieben. -o-

Du sollst nicht töten.
Von Peter Christen.

3m Spital 3U g... liegt feit oielen
Sahren bie Heine, budlige Souife £a=
barque, an beiben Seinen unb auf ber

gan3en rechten Störperfeite gelähmt. Shre ©efchichte ift ba=

nal, unb boch fo unfägtidj traurig, ©s ift bie ©efchichte
einer Unglücttichen, toie fie ein ®tenfchenher3 nie erfinnen
tonnte; nur bas herbe Schictfal tann bas gefdgehen laffen.

Souife toollte im £eben auch einmal — ach, einmal
nur — Siebe ftnben unb gtücttich fein, ©in befdjeibenes,
oerfdjüchtertes ÏBefen, toie es faft bie meiften oom litt»
glücl Verfolgten finb, tear fie 3ufrieben unb hatte fidj mit
ihrem Schictfal abgefunben. Sie hatte ihren fünfsigften
Frühling hinter fidg.

©in um oiele Sabre jüngerer SBärter bes Spitals,
©barles, mar freuitblich mit ber tleinen Giranten, oielleidgt
etroas aÏÏ3U freunblidg. llnb ba tarn bie Jßiebe, bie grau-
fame unb unerbittliche Siebe in ihr |>er3 gesogen. Kts ihr
ber ©ebante an bie SRöglidjteit einer ©egenliebe einfiel,
toar fie überglücHidg über foldjen Keidjtum, ber ihr trob
allen ©lenbes nodj 3ugefaIIen toar. Unb als ©hartes ihr
auch' toirtlidj bie Seirat oerfprach, 30g bie tieine Sabme
aufs Sanb 3u ihrer Schtoefter, bamit ber Verlobte ungehin»
bert bie Formalitäten ber Seirat erfüllen fönne. —

©s toar Frühling. 2Barm unb fonnig bei toolïenlofem
Ôimmel tarnen unb gingen bie Dage. 3n ber Kätje glän3te
bie funtefnbe Fläche bes Sees, in ben ber fötonb abenbs
feinen füllen Silberftreifen toarf. Die ©rillen 3irpten unb
ber Särm ber Fröfdje im Schilf tourbe für bie Heine, buch
lige Souife 3ur befeligenben Siebesmufif. Für fie toaren
bie reichften unb glüdtidgften SBodjen ihres Sebens getommen.
Vefonbers bie SIbenbe 3auberten ihr ein ißarabies auf biefe
©rbe nieber, toenn fie ©h'arles bei fich fehen burfte unb er
ihr oon feiner Siebe unb ihrer gemeinfamen 3u!unft ptau»
berte. Shr Heiner Verftanb toollte bas Keue gar nicht
mehr faffen

2Iber bann tarn — toie es im Sehen fo oft gefchieht
— jener brutale Schluh, ber fo einfach ift unb ben toir boch
fo feiten oerftehen tonnen, ©ines Dages hatte ©hartes bas
alte, glüctliche, überglücfliche SJtäbdjen befto'hten unb blieb
oerfchtounben. Stiles beutete barauf hin, bah er nicht mehr
3urüdtehren toerbe.

Souife ertannte bas Schrectlictje unb fah fid> plöblich
altes beffen beraubt, an bas fie geglaubt unb auf bas fie

gehofft hatte. Sie muffte nun, bah ihre Siebe nicht ©lüct,

Ein holländisches Unterseeboot macht eine Weltreise.
Das 707 Tonnen grosse holländische Unterseeboot K 18 ist von Nieuwediep aus, zu einer grossen Auslandfahrt
gestartet : es wird hierbei einer für ein derartiges Kriegsschiff einzigartigen Mission dienen, nämlich in zahl-
reichen Häfen ferner Länder Kulturfilme vom friedlichen Leben in Holland vorführen. Die friedliche Aufgabe
des U Bootes wird besonders treffend durch die Tatsache illustriert, dass man die Kartoffeln und Zwiebeln
wegen Platzmangels in die Kanonenrohre gefüllt hat. Unser Bild zeigt die Ausfahrt der K 18.

fonbern ben Dob bebeutete. Dias Seben mar für fie un»
möglich geroorben — biefes Seben, bas in biefen legten
SBochen oiel graufamer mit ihr gefpiett hatte als mährenb
ber harten, tränten Sahre oorher. Sie hatte Siebe finben
motten unb fa'h nun ben ungtüctlichften unb graitfamften
Dob oor fich-

Die arme Fünf3igjährige, bie jener Ktann fattblütig
betrogen hatte, lieh fich »erhungern Sie tonnte nur
noch ans Sterben benten. Shr 3erbrochener Störper, beffen
hers nun auch- 3erbrochen mar, oermodjte nichts mehr 3U

fich' 3U nehmen.
Unb mas gefdgah mit bem ÜKann, ber bas getan?

ÜJtan oerurteilte ihn megen Diebftahts. Kber bas oiet fchlim»
mere, gemeine Verbrechen feines Vetruges ber Siebe, bes
Vtorbes an einer armen, oereinfamten Seele mürbe nicht
beftraft. Denn bafür gibt es feine "©efehe unb tein Kidjter
tann ihn beshatb 3ur Verantroortung 3iehm! Vrme fötenfeh»

heit! —

Rundschau.
Jugoslavien verlangt Untersuchung.

3toifchen ben ©rohmächten unb Sugoflaoien
hat ein intereffantes Kingen begonnen. 2ßer fich babei fügen
muh, ift mohl ficher, boch haben bie fchroächern Herren in
Vetgrab unter Umftänben SUtittel in £änben, bie bem San»
bei eine intereffante SBenbung geben tonnten. Koch meiff
man nicht, mirb aber batb miffen.

Sugoflaoien hat unterfutht. ©s fdjeint mehr
über bie 3ufamm en hänge jroifdjen bem 9War»
feiller Attentat unb ben Keoifionsbeftrebun»
gen in Ungarn 3U miffen, als ben gegnertfehen Greifen'
lieb ift. Unb es fdjeint entfehtoffen, biefe 3ufammenhänge
oor alter 2BeIt auf3ubecten. Darum hat es bem Völler?
bunbsfetretariat eine Dentfdjrift angetünbigt, über beren

Snhalt alle möglichen ©erüchte umgehen. Schon bie Urt,
roie man 3unächft bas Such fetbft, nicht aber ben Snhalt,
betannt macht, bemeift, bah man in. Vetgrab etmas er»
reichen mitt. Die allgemeine Kebe, Sugoflaoien oerlange
eine Unterjochung, bie nicht nur bie unmittelbaren' Däter
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Ueber Suez kam Burckhardt 1315
wieder nach Kairo, unternahm dann
Reisen auf der Sinai-Halbinsel und be-
reitete sich auf eine große Afrika-For-
schung vor. Infolge der jahrelangen
Strapazen erlag er am 17. Oktober
1817, erst 33 Jahre alt, einem tückischen

Fieber. Seine sterbliche Hülle fand mit
großen Ehren, wie sie einem Sheik und
Hadschi gebührten, auf dem mohamme-
dänischen Friedhofe zu Kairo die letzte
Ruhestätte. In seinen Worten: „Nie,
gewiß nie, habe ich von der Welt, die
mich umgab, Dinge gesagt, in denen
mich mein Gewissen nicht rechtfertigte:
denn um einen Roman zu schreiben
habe ich mich nicht so vielen Gefahren
und Beschwerden preisgegeben", hat er
sich eine treffliche Grabinschrift ge-
schrieben. -o-

Du 8o1Ist uià töten.
Von Velar Vlrristell.

Im Spital zu F... liegt seit vielen
Jahren die kleine, bucklige Louise La-
barque, an beiden Beinen und auf der
ganzen rechten Körperseite gelähmt. Ihre Geschichte ist ba-
nal, und doch so unsäglich traurig. Es ist die Geschichte
einer Unglücklichen, wie sie ein Menschenherz nie ersinnen
könnte: nur das herbe Schicksal kann das geschehen lassen.

Louise wollte im Leben auch einmal — ach, einmal
nur — Liebe finden und glücklich sein. Ein bescheidenes,
verschüchtertes Wesen, wie es fast die meisten vom Un-
glück Verfolgten sind, war sie zufrieden und hatte sich mit
ihrem Schicksal abgefunden. Sie hatte ihren fünfzigsten
Frühling hinter sich.

Ein um viele Jahre jüngerer Wärter des Spitals,
Charles, war freundlich mit der kleinen Kranken, vielleicht
etwas allzu freundlich. Und da kam die Liebe, die grau-
same und unerbittliche Liebe in ihr Herz gezogen. Als ihr
der Gedanke an die Möglichkeit einer Gegenliebe einfiel,
war sie überglücklich über solchen Reichtum, der ihr trotz
allen Elendes noch zugefallen war. Und als Charles ihr
auch wirklich die Heirat versprach, zog die kleine Lahme
aufs Land zu ihrer Schwester, damit der Verlobte ungehin-
dert die Formalitäten der Heirat erfüllen könne. —

Es war Frühling. Warm und sonnig bei wolkenlosem
Himmel kamen und gingen die Tage. In der Nähe glänzte
die funkelnde Fläche des Sees, in den der Mond abends
seinen stillen Silberstreifen warf. Die Grillen zirpten und
der Lärm der Frösche im Schilf wurde für die kleine, buck-

lige Louise zur beseligenden Liebesmusik. Für sie waren
die reichsten und glücklichsten Wochen ihres Lebens gekommen.
Besonders die Abende zauberten ihr ein Paradies auf diese
Erde nieder, wenn sie Charles bei sich sehen durfte und er
ihr von seiner Liebe und ihrer gemeinsamen Zukunft plau-
derte. Ihr kleiner Verstand wollte das Neue gar nicht
mehr fassen

Aber dann kam — wie es im Leben so oft geschieht

^ jener brutale Schluß, der so einfach ist und den wir doch
so selten verstehen können. Eines Tages hatte Charles das
alte, glückliche, überglückliche Mädchen bestohlen und blieb
verschwunden. Alles deutete darauf hin, daß er nicht mehr
zurückkehren werde.

Louise erkannte das Schreckliche und sah sich plötzlich
alles dessen beraubt, an das sie geglaubt und auf das sie

gehofft hatte. Sie wußte nun, daß ihre Liebe nicht Glück,

Lir» kolläoäisekes Unterseeboot inaebt eine Weltreise.
Das 707 Wonnen ^l^sse lioilänäiscke Unterseeboot!< 18 ist von t^uvveâiep g^s^ ?u einer

grossen ^uslanàbrt

sondern den Tod bedeutete. Das Leben war für sie un-
möglich geworden — dieses Leben, das in diesen letzten
Wochen viel grausamer mit ihr gespielt hatte als während
der harten, kranken Jahre vorher. Sie hatte Liebe finden
wollen und sah nun den unglücklichsten und grausamsten
Tod vor sich.

Die arme Fünfzigjährige, die jener Mann kaltblütig
betrogen hatte, ließ sich verhungern Sie konnte nur
noch ans Sterben denken. Ihr zerbrochener Körper, dessen

Herz nun auch zerbrochen war, vermochte nichts mehr zu
sich zu nehmen.

Und was geschah mit dem Mann, der das getan?
Man verurteilte ihn wegen Diebstahls. Aber das viel schlim-
mere, gemeine Verbrechen seines Betruges der Liebe, des
Mordes an einer armen, vereinsamten Seele wurde nicht
bestraft. Denn dafür gibt es keine'Gesetze und kein Richter
kann ihn deshalb zur Verantwortung ziehen! Arme Mensch-
heit! —

kunàsàau.
jugoslavien verlangt Ilutersuebuug.

Zwischen den Großmächten und Jugoslavien
hat ein interessantes Ringen begonnen. Wer sich dabei fügen
muß, ist wohl sicher, doch haben die schwächern Herren in
Belgrad unter Umständen Mittel in Händen, die dem Han-
del eine interessante Wendung geben könnten. Noch weiß
man nicht, wird aber bald wissen.

Jugoslavien hat untersucht. Es scheint mehr
über die Zusammenhänge zwischen dem Mar-
seiller Attentat und den R avisions be st rebun-
gen in Ungarn zu wissen, als den gegnerischen Kreisen
lieb ist. Und es scheint entschlossen, diese Zusammenhänge
vor aller Welt aufzudecken. Darum hat es dem Völker-
bundssekretariat eine Denkschrift angekündigt, über deren

Inhalt alle möglichen Gerüchte umgehen. Schon die Art,
wie man zunächst das Buch selbst, nicht aber den Inhalt,
bekannt macht, beweist, daß man in Belgrad etwas er-
reichen will. Die allgemeine Rede, Jugoslavien verlange
eine Untersuchung, die nicht nur die unmittelbaren Täter
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oon SRarfeille, fonbern aurf), bie Anftifter treffe, fjat alle
Staatsmänner Europas aus ihrem Schlummer aufgeftöbert.
2Bas behaupten bte Serben? 2Ber foil ber Anftifter fein?

Vachbem bie Vorbereitung mit foldjcr Umficht oor fid)
gegangen, toirb man ficher nicht mit halben Satfachen auf»
rüden bürfen. SRoch wartet bie 2BeIt — unb bie ©rohmächte
oerfudjen, bent bebroblidjen Doïument ben Stadjcl 3u neb»

nten, roas auch barin fei. Unb eben biefen Verfud) ber ©roh»
mächte probieren bie Selgraber mit bem Aufftadjeln ber Sen»
fation umoirïfant tu machen, Die grage erhebt fid), toarum
granïreidj unb Sugoflaoien nicht genügenb Äontatt ge=
funben, um in ooller ©inigteit oor3ugehen. Aus biefer
grage jeboch ergibt fid) aud), toeshalb fid) granïreid) gleich
©nglanb unb 3talien gegen ein fdjarfes Sorgehen fträubt.

5 r a n ï r c i dj hat bie Vorbereitungen für bie De»
3 emb er p er h an b lu n g en mit 3 t alien 3iemlid) roeit
oorgetrieben. Das „31 ali en er ft aiut" für Dunis,
ber S or fehl ag neuer ©r-en 3 en i n St) bien 3U»

gunften 3taliens unb Anberes fdjeint bereit 3U liegen, gran!»
reich tut fo, als habe ber Duce nicht iüngft roieber ben Un»

gam bie Unterftühung ihrer Veoifionsroünfdje oerfproetjen.
2Benn nun bie 3ugofIaoen mit einer Antlage lommen, bie
beroeift, bah ber SR ar f ei II er m o r b in ben legten 3tt»
fammeithängen nichts anberes als eine (Einzelheit aus
bem Aïtionsprogrdmm ber SI e o i f i o n i ft e n bar»
ftellt, toirb ba nicht ber italicnifd)e Diltator ge3toungen,
garbe 31t betennen, uttb broht ba nidjt ©efahr, bah bie
ganten Verbanblungen jroifcheh Sîont unb Saris plötslid)
itt bie Suft gehen?

©nglanb, bas aus feiner Angft, toieber in ïonti»
nentale Hänbel oerroidelt 3U toerben, fein Hehl macht,
toünfd)t erft recht nicht ein Aufroerfen ber tatfädjlidjen Sro»
bleute, ©s o er fehleiert lieber, genau fo toie feine Denier bis»
her alles oerfdjleiert haben, oon ber mihglüdten Abrüftung
bis 311 ben einfügen Derberblichen Serfudjen, bem Dritten
Seid) „geredjt 3U toerben" unb ihm eine gefeljlidje gorttt
für bie Aufrüftung 31t perfdjaffen.

Dah 3talien nicht roünfdjt, feine Schützlinge in Un»

gam unb Oeftcrreidj blohgeftellt 3U fehen, oerfteh't man.
Dah aber granïreidj nidjt 3U begreifen fdjeint, roas 3talien
nad) bem erfolgten 2tusgleidj, in Afrila tun roirb, fdjeint
faft unertlärlid). Stidjts roürbe bienlidjer fein, als bie iugo»
fktoifdjen ©nthüllungen, falls foldje roirllid) oorhanben finb,
ttttt 3talien oor bie notroenbige Sllternatioc 31t ftellen: ©nt=
roeber m i t granfreid) unb ber kleinen ©ntente gegen bie
Seoifion unb ben aus biefen Denbensen fid) entroidelnben
Derrorismüs, ober gegen granfreid).

Aber feit Sarthous Dob roirb Saris roieber paffio;
bas it a b i n e 11 g I a 11 b i n befaht fid) mit ben Sub g et»

forgen, mit ber Ausroeifung polnifdser Arbeiter, um bie Ar»
beitslofigfeit 3« befämpfen, uttb erhofft oon bem Sünbnis
mit ben 3talienem unb geftüht auf ©nglanb unb Sîuhlanb
gröbere Sicherheit als oon ber Hilfe feiner fleinen Serbün»
betcit. SBas fid), itt bem unterirbifchcn Sremfen ber iugo»
flaoifdjen Altion bttrd) granfreid), anfünbigt, bas ift bie
latente Sereitfdjaft, fich „3urüd3U3iehen", Stalien im Donau»
räum bie Dberhattb 31t Ictffen, fid) felbft auf bie „groheu
Süttbttiffe" 311 ftiihen ttitb allenfalls gefdjeljen 3U laffen,
bah biefe Äleinett fid) Solen 311m Seifpiel nehmen. Siel»
Ieidjt 3toittgt 3ugoflaoiett aber Saris bod) nod) 3um Hanbein.

Vom Stande des Saarproblems.
Vorige SBodje roaren fRadjridjten gefomnten, bie bei»

nahe eine 5tapituIation bes Dritten Seines oor bem Sölfer»
bttttb gIeid)3ufontmen fdfienen. Die Hitlerregierung hatte
eittett SonberbeooIImächtigten nad) Donbon gefihidt, uttb
biefer SeooIImädjtigte, ber Herr oott Sibbentrop, foil
bei ber ettcjlifdrett Segierung foitbiert haben, ob fie Hanb
bieten roürbe, um Deutfdjlanb itt einer ait nehm»
baren g 0 r m n a dj © e n f 3 u r ii d 3 u f ü h r e n.

3n Donbon hat man begriffen, bah alles> roas heute
Serlin tut, im 3 u f a itt m e it lj a n g mit bem Saar?
problem geroürbigt toerben muh- ©enau fo toie bie
beutfd)e (Regierung im (Reidje felbft ben Streitfall in ber
p r 01 eftantifdjen 5t i r d) e binausfebiebt unb eine Sieber»
läge nadj, ber anbern auf fid) nimmt, genau fo oerfucht fie,
irgenbroie 3toifchen ©nglaitb unb granfreid) biplomatifdj guh
3U faffen, bamit nad) bem Ausgang ber Abftimmung eine
rafdje ©rlebigung ber gormalitäten burd)bringe.

SBenn nun alfo Donbon Hanb geboten hätte, in ©enf
gemeinfam mit ben Deutfdjen oor3ufdjIagen, bah bas Seich
roieber bie Seratungen befuche (es hat formell immer noch
bas (Redjt hie3u), unb bah ihm 3ur Selohnung ein S c dj t
auf feine beseitige 2BeI)r gefdjenït roürbe, bann
ftünben roir oor einer oöllig neuen Situation, ©nglanb
ftiinbe als ©arant ber beutfehen Anfprüdje granfreid) gegen»
über, unb unoerfehens mühte biefes ©nglanb aud) bie beut»
fdjen Verfudje, bie Saarabftimmung als eine im ©ruifbe
nur nod) formale Angelegenheit bar3uftcllen, ftütjen. Um
ben Sreis, Deü'tfdjlanb in ©enf 3U fehen — roas tut man
ba nicht alles!

So hat man fich offenbar in Serlin bie ©ngläitber
oorgeftellt. Sie roollen ben grieben um jeben Vreis! Sie
fürchten Vertoidluttgen, roenn bie Abftimmung 3U oiele
,,2Iutonomiftcn" ergibt. Sie glauben ben grieben gerettet,
roenn „roir" roieber iu ©enf finb. Alfo oerfudjen toir, fie
311 geroinnen, Donbon aber hat fich nicht geroinnen laffen.

„Das Saarproblem ift .nicht eine beutfdj=fran3öfifdje,
fonbern eine internationale Angelegenheit. 5tein Danb bes
Sölferbunbes fann fid) unoerantroortlidj erflären in Se3ug
auf bie Saar." So ertönt es aus ber Slegierungspreffe.
Stadjbeni bie beutfdjen Vorfdjläge, ohne bah fie öffentlich
befannt geroorben, erfolglos geblieben,, nimmt auf einmal
bie englifdje öffentliche SReinung mit einer bisher nicht ge#
fannten Deutlichfeit Stellung, gür bie Ausfichten ber „Auto»
nomiften" bebeutet bies eine fehr merfbare Stärfung. Unb
biefe Stärfung hat nientanb anberes prooo3iert als roieber
einmal bie grobneroige Diplomatie bes Dritten Aeidjes.

Unterbeffen reifen bie Dinge. Von ben mehr als
100,000 Aeflamationen, bas S timmreg ift er
betreffenb, finb oieIIeid)t bie Hälfte berüdfichtigt toor»
ben. 3n ber Dfdjedjei toerben beutfchfpredjenbe
21 b ft i m m u n g s p 01 i 3 i ft e n ,angeworben. Die „Deutfhe
gront" führt einen Ieibenfd)aftlid)en Dofumentenlrieg gegen
51 n 0 ï ben Vräfibcntcn ber Saarregierung. Die ©ewerf»
fdjafter aller Schattierungen agitieren gegen Silier. Der
Abftimmungstag rüdt näher. 3n 53, in 50 Dagen —
Gescheiterte Flottenbesprechungen.

3apan hat in Donbon bie ©Ieid)bered)tigung mit
2tmerifa unb ©rohbritannien geforbert. 2tls bies
nidjt burdjbrang, oerlangte es eine Vefchränfung jener
Schiffe, toeldje 2tmerifa 3U einem Angriff bienen fönnten
unb roollte ihm jene erlauben, bie 3U einem foldjen 2Iit»

griff nidjt taugen. fRadj oielem unb 5er ftefjt bie
2BeIt oor ber Datfache einer neuen gefdjeiterten ftonfereii3.
Amerifa erroartet offÏ3ieII, bah 3apan bas Abfommen fün»
bigen roerbe. Seine SRilitärs jeboch Hub fid) im 51Iaren,
bah deine Stünbigung, jebod) felbftoerftänblith eiue geheime
Aufrüftung erfolgen roirb.

Ventiliert roirb ein Sünbnis ber beiben angel»
fädjfifdjen Staaten. Damit roürbe fid) 3apan einer
hoppelten Uebermadjt gegenüberfehen. Aber audj bie 3bee
taucht auf, bas alte Sünbnis 3apan=©nglanb roieber 3U er»

neuern unb 3U gewärtigen, bah U. S. A. 3U einer rafenben
Aüftung getrieben roerbe. Die Hoffnungen, bie matt auf
ben 2Iusbgu bes oor fahren in 2Bafhington gefchloffcncn
2Ibfomntens über bie Sefchränfung ber brei gröhten glotten
fehte, finb alfo leiber 3ufammengefradjt. -an-
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von Marseille, sondern auch die Anstifter treffe, hat alle
Staatsmänner Europas aus ihrem Schlummer aufgestöbert.
Was behaupten die Serben? Wer soll der Anstifter sein?

Nachdem die Vorbereitung mit solcher Umsicht vor sich

gegangen, wird man sicher nicht mit halben Tatsachen auf-
rücken dürfen. Noch wartet die Welt — und die Großmächte
versuchen, dem bedrohlichen Dokument den Stachel zu neh-
men, was auch darin sei. Und eben diesen Versuch der Groß-
mächte probieren die Belgrader mit dem Aufstacheln der Sen-
fation unwirksam zu machen. Die Frage erhebt sich, warum
Frankreich und Jugoslawen nicht genügend Kontakt ge-
funden, um in voller Einigkeit vorzugehen. Aus dieser
Frage jedoch ergibt sich auch, weshalb sich Frankreich gleich
England und Italien gegen ein scharfes Vorgehen sträubt.

Frankreich hat die Vorbereitungen für die De-
z e m b er v er h an d l u n g en mit Italien ziemlich weit
vorgetrieben. Das „Italien er statut" für Tunis,
der Vorschlag neuer Grenzen in Ln bien zu-
gunsten Italiens und Anderes scheint bereit zu liegen. Frank-
reich tut so, als habe der Duce nicht jüngst wieder den Un-
garn die Unterstützung ihrer Revisionswünsche versprochen.
Wenn nun die Jugoslaven mit einer Anklage kommen, die
beweist, daß der M ar s ei ll er m o r d in den letzten Zu-
sammenhängen nichts anderes als eine Einzelheit aus
dem Aktionsprogramm der Revisionisten dar-
stellt, wird da nicht der italienische Diktator gezwungen,
Farbe zu bekennen, und droht da nicht Gefahr, daß die
ganzen Verhandlungen zwischen Rom und Paris plötzlich
in die Luft gehen?

England, das aus seiner Angst, wieder in konti-
nentale Händel verwickelt zu werden, kein Hehl macht,
wünscht erst recht nicht ein Aufwerfen der tatsächlichen Pro-
bleme. Es verschleiert lieber, genau so wie seine Lenker bis-
her alles verschleiert haben, von der mißglückten Abrüstung
bis zu den einstigen verderblichen Versuchen, dem Dritten
Reich „gerecht zu werden" und ihm eine gesetzliche Form
für die Aufrüstung zu verschaffen.

Daß Italien nicht wünscht, seine Schützlinge in Un-
garn und Oesterreich bloßgestellt zu sehen, versteht man.
Daß aber Frankreich nicht zu begreifen scheint, was Italien
nach dem erfolgten Ausgleich in Afrika tun wird, scheint
fast unerklärlich. Nichts würde dienlicher sein, als die jugo-
slavischen Enthüllungen, falls solche wirklich vorhanden sind,
um Italien vor die notwendige Alternative zu stellen: Ent-
weder mit Frankreich und der Kleinen Entente gegen die
Revision und den aus diesen Tendenzen sich entwickelnden
Terrorismus, oder gegen Frankreich.

Aber seit Varthous Tod wird Paris wieder passiv:
das Kabinett Flandin befaßt sich mit den Budget-
sorgen, mit der Ausweisung polnischer Arbeiter, um die Ar-
beitslosigkeit zu bekämpfen, und erhofft von dem Bündnis
mit den Italienern und gestützt auf England und Rußland
größere Sicherheit als von der Hilfe seiner kleinen Verbün-
deten. Was sich in dem unterirdischen Bremsen der jugo-
slavischen Aktion durch Frankreich ankündigt, das ist die
latente Bereitschaft, sich „zurückzuziehen", Italien im Donau-
räum die Oberhand zu lassen, sich selbst auf die „großen
Bündnisse" zu stützen und allenfalls geschehen zu lassen,
daß diese Kleinen sich Polen zum Beispiel nehmen. Viel-
leicht zwingt Jugoslawen aber Paris doch noch zum Handeln.

Vorn 8tuncle àes Zanrprolrleins.
Vorige Woche wareu Nachrichten gekommen, die bei-

nahe eine Kapitulation des Dritten Reiches vor dem Völker-
bund gleichzukommen schienen.. Die Hitlerregierung hatte
einen Sonderbevollmächtigten nach London geschickt, und
dieser Bevollmächtigte, der Herr von Ribbentrop, soll
bei der englischen Negierung sondiert haben, ob sie Hand
bieten würde, um Deutschland in einer an nehm-
baren Form nach Genf zurückzuführen.

In London hat man begriffen, daß alles> was heute
Berlin tut, im Zusammenhang mit dem Saar-
problem gewürdigt werden muß. Genau so wie die
deutsche Regierung im Reiche selbst den Streitfall in der
p r o t estantischen Kirche hinausschiebt und eine Nieder-
läge nach der andern auf sich nimmt, genau so versucht sie,

irgendwie zwischen England und Frankreich diplomatisch Fuß
zu fassen, damit nach dem Ausgang der Abstimmung eine
rasche Erledigung der Formalitäten durchdringe.

Wenn nun also London Hand geboten hätte, in Genf
gemeinsam mit den Deutschen vorzuschlagen, daß das Reich
wieder die Beratungen besuche (es hat formell immer noch
das Recht hiezu), und daß ihm zur Belohnung ein Recht
auf seine derzeitige Wehr geschenkt würde, dann
stünden wir vor einer völlig neuen Situation. England
stünde als Garant der deutschen Ansprüche Frankreich gegen-
über, und unversehens müßte dieses England auch die deut-
schen Versuche, die Saarabstimmung als eine im Grunde
nur noch formale Angelegenheit darzustellen, stützen. Um
den Preis, Deutschland in Genf zu sehen — was tut man
da nicht alles!

So hat man sich offenbar in Berlin die Engländer
vorgestellt. Sie wollen den Frieden um jeden Preis! Sie
fürchten Verwicklungen, wenn die Abstimmung zu viele
,,Autonomsten" ergibt. Sie glauben den Frieden gerettet,
wenn „wir" wieder in Genf sind. Also versuchen wir, sie

zu gewinnen. London aber hat sich nicht gewinnen lassen.

„Das Saarproblem ist nicht eine deutsch-französische,
sondern eine internationale Angelegenheit. Kein Land des
Völkerbundes kann sich unverantwortlich erklären in Bezug
auf die Saar." So ertönt es aus der Regierungspresse.
Nachdem die deutschen Vorschläge, ohne daß sie öffentlich
bekannt geworden, erfolglos geblieben, nimmt auf einmal
die englische öffentliche Meinung mit einer bisher nicht ge^
kannten Deutlichkeit Stellung. Für die Aussichten der „Auto-
nomisten" bedeutet dies eine sehr merkbare Stärkung. Und
diese Stärkung hat niemand anderes provoziert als wieder
einmal die grobnervige Diplomatie des Dritten Reiches.

Unterdessen reifen die Dinge. Von den mehr als
100,000 Reklamationen, das Stimmregister
betreffend, sind vielleicht die Hälfte berücksichtigt wor-
den. In der Tscheche! werden deutschsprechende
A b st i mm un g s p o I i z i st en angeworben. Die „Deutsche
Front" führt einen leidenschaftlichen Dokumentenkrieg gegen
Knor, den Präsidenten der Saarregierung. Die Eewerk-
schafter aller Schattierungen agitieren gegen Hitler. Der
Abstimmungstag rückt näher. In 53, in 50 Tagen —
dlesàeiterte Vlotteiikes^recsiunAeir.

Japan .hat in London die Gleichberechtigung mit
Amerika und Großbritannien gefordert. Als dies
nicht durchdrang, verlangte es eine Beschränkung jener
Schiffe, welche Amerika zu einem Angriff dienen könnten
und wollte ihm jene erlauben, die zu einem solchen An-
griff nicht taugen. Nach vielem Hin und Her steht die
Welt vor der Tatsache einer neuen gescheiterten Konferenz.
Amerika erwartet offiziell, daß Japan das Abkommen klln-
digen werde. Seine Militärs jedoch sind sich im Klaren,
daß keine Kündigung, jedoch selbstverständlich eine geheime
Aufrüstung erfolgen wird.

Ventiliert wird ein Bündnis der beiden angel-
sächsischen Staaten. Damit würde sich Japan einer
doppelten Uebermacht gegenübersehen. Aber auch die Idee
taucht auf, das alte Bündnis Japan-England wieder zu er-
neuern und zu gewärtigen, daß U.S.A. zu einer rasenden
Rüstung getrieben werde. Die Hoffnungen, die man auf
den Ausbau des vor fahren in Washington geschlossenen
Abkommens über die Beschränkung der drei größten Flotten
setzte, sind also leider zusammengekracht. -so-
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